Weihnachtliches im August

oder

von der Logik antizyklischen Denkens

Es begibt sich aber zu der Zeit, in der die Temperaturen ihren Höhepunkt im Jahreslauf erreichen, dass meine Gedanken gen Weihnachten ziehen:

Die Sonne brennt, je nach Niederschlagsmengen zeigt die Natur sich sommerlich üppig oder hitze​geplagt verdorrt, das Thema „Urlaub“ bewegt die Menschen – gedanklich und physisch –, und an den Straßen erscheinen erste Kürbispyramiden.

Ich sitze im Büro, im hyper-modernen, durch Gebäudekühlung klimatisierten – was bedeutet, dass es bei 28 Grad im Bürolampenschatten mollig warm ist – und sage mir, dass ich mich freuen sollte, solch einen „richtigen“ Sommer zu haben, denn bald schon ist es Herbst… und Winter… und kalt und regne​risch… und grau und ungemütlich.

Ja und?

Grau und ungemütlich ist es im Büro auch jetzt. Nur heißt es anders. Es heißt: Modern und funktional, dezent und elegant.

Aber es ist grau und ungemütlich. Finde ich.

Und das Gegenteil von „grau und ungemütlich“? „Rot und gemütlich“!

Und was ist „rot“? Was ist „gemütlich“? Kerzenlicht von roten Kerzen!

Und wann leuchten sie, die roten Kerzen? In der Weihnachtszeit!

Völlig logisch also, dass man im August an Weihnachten denkt. Finde ich.

Und das soll man ja auch: An etwas denken, wenn es nicht passt, weil es dann die meisten nicht tun: Das ist dann vorausschauend. Und dann hat man: Erfolg!

Klar: Wenn man erst drei Tage vor dem Ersten Advent daran denkt, Schokoladenweihnachtsmänner zu produzieren, ist das zwar jahreszeitlich adäquat, aber unternehmerisch blöd. Weshalb ja auch Süßwarenhersteller im Sommer mit der Weihnachtsmännerproduktion loslegen und zwischen Weihnachten und Neujahr die Osterhasenproduktion beginnen. Kurz vor Ostern bis in den Sommer hinein produziert man dann den Rest, also Lakritz oder so. Das ist schön schwarz, also dunkel, also irgendwie ungemütlich, also regelrecht antizyklisch coloriert.

Dass Antizyklen Erfolg versprechen, sieht man übrigens auch am Thema selbst, an Weihnachten, meine ich. Da kommt der Protagonist des Weihnachtsfestes einfach so zu Weihnachten, also im Winter, zur Welt. Jedes vernünftige Tier wird im Frühjahr geboren, wenn es genug zu futtern gibt.  Der heidnische Osterhase jedenfalls macht das so. Bis heute. Nur: Erfolgreich ist er damit ja nicht, mit seinem zykluskonformen Zur-Welt-Kommen: Seine menschliche Anhängerschar wurde verfolgt und zwangsbekehrt, wer sich weiterhin zyklisch adäquat verhielt, wurde erschlagen, wofür dann Antizykliker wie Karl der Große heilig gesprochen wurden. Karl wiederum als erfolgreicher Antizykliker, weil er sich ja Weihnachten zum Kaiser krönen ließ. Heute legen Monarchen ihre Festlichkeiten, wie zum Beispiel ihren Geburtstag, in Schönwetter-Monate. So sind ihnen Zujubelnde gewiss – den Erfolg der Heiligsprechung werden Elizabeth und Beatrix aber vermutlich nicht feiern können, nicht mal antizyklisch terminiert. Also keine Vergleich zu Karl, dem Antizykliker, dem Erfolgreichen.

…

Und so sitze ich im jahreszeitenzyklisch neutral colorierten Büro, mit lichtgrauen Möbeln und anthrazitgrauem Teppichboden, und denke an Weihnachten. Und weil das antizyklisch gedacht ist, und antizyklisches Denken Erfolg bringt, kann es nur noch eine Frage von Minuten sein, bis man mir eine Gehaltserhöhung mitteilt.

…

Es sei denn, die entsprechenden Entscheidungsträger denken auch antizyklisch.

…

Oder habe ich jetzt irgendwie nicht logisch gedacht…?
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